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täbe R RA d AT  l:ar]dzuhalten vermö n,. WirklichL15-   ge- ın blofß menschliche ersuch le ben DiW  Cng es Boeck, auf diese C  T e 155e eine Fülle vorausgeschickt, vertiefene Werten bei Picasso Zu Tassen. Vor allem halt des Buches. wir un 1ın den
müht sich der Verfasser, dadurch Öbjek- Die abendländische odC europäische Ein-

tivität zu waäahren, da{fß sich ut die kunst- heit (für sind Kuropa und Abendland Sy-eschichtliche Fragestellung beschränkt. Al- 9 vgl 3(7) wurde bisher meiıst voneın auch die kunstwissenschaftliche Analyse der gemeinsamen geistigen und geistlichen.ließe sich noch vertieten. Bei der Deutung Krziehung der europäischen Völkerschaftender Radierung ‚„Minotauromachie‘‘ (S 219 F IM durch die hellenistische Kultur bzw. dasTaf. 401) hat übersehen, dafß nicht Christentum abgeleitet. Auch verwendetE1ın „stierköpfiges Ungeheuer“ die Hauptrolle diese Beweisführung, greiit ber dann nochspielt, sondern WEeNn nicht alles täuscht viel weiıter die Früh- un Vorgeschichtee1ın Mensch, der die Maske eines Stieres der europäischen Völker zurück. Er ist auftfträgt. Das hätte uch die alte Methode zutage den Gebieten der Archäologie, KEthnologieÖördern mussen, Tatsächlich jedoch genügen
bei Picasso die alten Methoden allein nıcht. un! Sprachkunde schr beschlagen un AL

mag daher viele einheitliche WurzelnWenn INa  — eine aus Holzabfällen heutigen, verzweigten Abendlandessammengestückte Montage mıiıt dem gleichen aufzudecken. Von sonderem InteresseAnspruch w1e die ben genannte Radierung dürfte der Nachweis Se1nN, W1€6 nahe verwandtoder den Isenheimeraltar untersucht, geht Kelten un Germanen sSind und w16e sehr s1edas Gefühl für Rang un! Qualität verloren. sich uch später, ach ihrer DifferenzierunDarüber hinaus mu{ gleich Beginn 8e1- wechselseitig durchdrungen haben. Auch wäaäsner Arbeit ınen für die alte Kunstgeschichte die Kulturleistung der nordischen Völker undwesentlichen Begriff, nämlich den der Ent- ihrer gallischen, britonischen un germanl-wicklung, ın Frage stellen. (S { Weithin
ausgeklammert ber werden die weltan- schen Nachkommen angeht, kommt der Ver-

fasser ZUuU necuUEN KErgebnissen. Was die 1ndo-schaulichen un philosophischen Fragen, die
]Ja doch den Streit dieses Werk entfa- germanischen Erben der „La-Tene-Kultur“®
chen. Das scheint 1in Vorteil des Werkes; Werten und Kräften ın die große europä-

ische Kultursynthese eingebracht haben, istCIl die Diskussion wäare schwierig un
Jangwierig. Ks ze1ıgt aber uch ınen großen beachtlich. Vor allem relig1ös un sittlich

leuchten die nordischen Kigenschaften aufMangel auf. Denn Verlaut der Untersu-
chung mMu der Verfasser die alte Auffassung dem Hintergrunde der verfallenden helleni-
von Kunst, Natur, Mensch un Welt doch stisch-römischen Spätantike hell auft. uch
anzweifeln. So lesen aul 343 ‚Fertig‘ das ‚germanische Mittelalter wird sehr pO-
1m Sinne eines alten Meisterwerks ist für sıt1v rtet.

Das Anliegen des Vfis ıst, daß die europä-Picasso keines seiner Bilder, denn ‚Eine ischen Nationen sich als Schwestern betrach-Sache fert machen, heißt, S16 Öten, ihr
Leben und Rele nehmen. a“ ten, ihren Zwist begraben un zurückfinden

Am Ende des Werkes, das sich durch Ka- ZUTC Einheit der Famailie. Ein vornehmes An-
taloge, Register, Bibliographie un Abbil- liegen un mıiıt Wissen un Geschick VCL-

fochten.dungsmaterial als eın Standardwerk
sentiert, können WIT dem Verfasser {ür se1ine Neben vielen Vorzügen hat das Werk
gewaltige Leistun danken, aber eın allerdings uch SeINE Mängel, Obschon be-
wesentlicher Teil eibt dem Lieser noch rechtigt ıst, den Beitrag der nordischen Men-
tun übrig: die Unterscheidung un Bewer- schen 19808! Abendland höher Z.u bewerten, als

Schade bisweilen eschieht, dartf das keines-]WEDS dazu führen, die griechische Philoso-
phie, die hellenischen nd hellenistischen Be-

Geistesgeschichte mühungen eın sittliches Menschenbild
und eine metaphysische WelterklärungCuttenberg‚ Ch de Aufstieg des entwerten. Der V scheint NS VOTLT allem die

Abendlandes. (398 5 Wiesbaden 1954, ethischen Möglichkeiten der Antike A unter-
Limes Verla 19,80 schätzen. Auch ihr Ringen die KragenWenn mit Lateiner Salvianus Vo der persönlichen sittlichen Verantwortungder Hand der Vorsehun 1m Ablauf der und des Kigenwertes der Persönlichkeit 1st

Menschengeschichte spricht (378f mufs beachtlich, unvollkommen diese Versuche
INnAan 1e8s dahin einschränken: ZWAar dürfen letztlich auch geblieben sSe1nNn mogen und so
WI1r nicht daran zweifeln, dafs die YFäden der wahr ist, daß die frostige Herzenshö  rte
Geschichte letztlich alle ın Gottes Hand 7111 des Heidentums erst ım Christentum rechtS  7  Shn  n  ge  e  nte G  A  ‚den Künst  solchen  wır sehen v  118;  hie  täbe  tar_ld‘;_1jhälten vermö  n. Wirklich  LE  ein bloß menschliche  ersuch bleiben. Di  W  ng  t es Bocck, auf diese  N  ee  ise eine Fülle  vorausgeschickt, vertiefen  e  Werten bei Picasso zu fassen. Vor allem  halt des Buches.  ü  ‚wir uns in den Gı  müh_t‘sich der Verfasser, dadurch Objek-  Die abendländische od  er europäische Han  tivität zu wahren, daß er sich auf die kunst-  heit (für G. sind Europa und Abendland sy- -  eschichtliche Fragestellung beschränkt. Al-  nonym, vgl. 377) wurde bisher meist von _  ein auch die kunstwissenschaftliche Analyse  der gemeinsamen geistigen und geistlichen,  ließe sich noch vertiefen. Bei der Deutung  Erziehung der europäischen Völkerschaften  der Radierung „Minotauromachie‘‘ (S. 219 u.  durch die hellenistische Kultur bzw. das  Taf. 401) z. B. hat B. übersehen, daß nicht  Christentum abgeleitet. Auch G. verwendet  ein „stierköpfiges Ungeheuer‘“ die Hauptrolle  diese Beweisführung, greift aber dann noch  spielt, sondern — wenn nicht alles täuscht  viel weiter in die Früh- und Vorgeschichte  — ein Mensch, der die Maske eines Stieres  der europäischen Völker zurück, Er ist auf  trägt. Das hätte auch die alte Methode zutage  den Gebieten der Archäologie, Ethnologie.  fördern müssen, Tatsächlich jedoch genügen  bei Picasso die alten Methoden allein nicht.  und Sprachkunde sehr beschlagen und ver-  mag daher viele einheitliche Wurzeln un-  Wenn man z. B. eine aus Holzabfällen zu-  seres heutigen, so verzweigten Abendlandes  sammengestückte Montage mit dem gleichen  aufzudecken.  Von  besonderem Interesse:  Anspruch wie die eben genannte Radierung  dürfte der Nachweis sein, wie nahe verwandt _  oder den Isenheimeraltar untersucht, geht  Kelten und Germanen sind und wie sehr sie  das Gefühl für Rang und Qualität verloren.  n  sich auch später, nach ihrer Differenzierung,  Darüber hinaus muß B. gleich zu Beginn sei-  wechselseitig durchdrungen haben. Auch was  ner Arbeit einen für die alte Kunstgeschichte  die Kulturleistung der nordischen Völker und  wesentlichen Begriff, nämlich den der Ent-  ihrer gallischen, britonischen und germani-  wicklung, in Frage stellen. (S. 71) Weithin  ausgeklammert aber werden die weltan-  schen Nachkommen angeht, kommt der Ver-'  fasser zu neuen Ergebnissen. Was die indo-  schaulichen und philosophischen Fragen, die  ja doch den Streit um dieses Werk entfa-  germanischen Erben der „La-Tene-Kultur‘  chen. Das scheint ein Vorteil des Werkes;  an Werten und Kräften in die große europä-  ische Kultursynthese eingebracht haben, ist  A  >  d  \  enn die Diskussion wäre schwierig und  Jangwierig. Es zeigt aber auch einen großen  beachtlich. Vor allem religiös und sittlich  leuchten die nordischen Eigenschaften auf  Mangel auf. Denn im Verlaut der Untersu-  ‚ chung muß der Verfasser die alte Auffassung  dem Hintergrunde der verfallenden helleni-  von Kunst, Natur, Mensch und Welt doch  stisch-römischen Spätantike hell auf. Auch  anzweifeln. So lesen wir auf S. 343 „ ‚Fertig‘  das germanische Mittelalter wird sehr po-'  im Sinne eines alten Meisterwerks ist für  ‚sitiv gewertet.  S  Das Anliegen des Vf.s ist, daß die europä-  Picasso keines seiner Bilder, denn ‚Eine  ischen Nationen sich als Schwestern betrach-  Sache fert  machen, heißt, sie töten, ihr  Leben und  &  ele nehmen.  €“  ten, ihren Zwist begraben und zurückfinden  Am Ende des Werkes, das sich durch Ka-  zur Einheit der Familie, Ein vornehmes An-  taloge, Register, Bibliographie und Abbil-  liegen und mit Wissen und Geschick ver-  fochten.  dungsmaterial als ein Standardwerk prä-  sentiert, können wir dem Verfasser für seine  Neben vielen Vorzügen hat das Werk  gewaltige Leistun  zwar danken, aber ein  allerdings auch seine Mängel, Obschon es be-  wesentlicher Teil  $1  eibt dem Leser noch zu  rechtigt ist, den Beitrag der nordischen Men-  tun übrig: die Unterscheidung und Bewer-  schen zum Abendland höher zu bewerten, als  H. Schade S.J.  es bisweilen  eschieht, so darf das keines-  f  wegs dazu führen, die griechische Philoso-  E  phie, die hellenischen und hellenistischen Be-.  Geistesgeschichte  mühungen um ein sittliches Menschenbild  und eine metaphysische Welterklärung zu  Öüttenberg‚ A. Ch. de: Aufstieg des  entwerten., Der Vf, scheint uns vor allem die  Abendlandes, (398 S.) Wiesbaden 1954,  ethischen Möglichkeiten der Antike zu unter-   Limes Verlag. DM 19,80.  schätzen. Auch ihr Ringen um die Fragen  Wenn G. mit  em Lateiner Salvianus von  der persönlichen sittlichen Verantwortung  der Hand der Vorsehung im Ablauf der  und des Eigenwertes der Persönlichkeit ist  Menschengeschichte spricht (378 ff.), so muß  beachtlich, so unvollkommen diese Versuche _  man dies dahin einschränken: zwar dürfen  letztlich auch geblieben sein mögen und so  wir nicht daran zweifeln, daß die Fäden der  wahr es ist, daß die frostige Herzenshärte  Geschichte letztlich alle in Gottes Hand zu-  des Heidentums erst im Christentum so recht  sammenlaufen — aber säkulargeschichtlich  aufgetaut ist. G. ist auch immer etwas in Ge-  fahr, im Kampf gegen Gnosis und Verstan- -  g‘esehen vermögen wir auf weite Strecken hin  476S  7  Shn  n  ge  e  nte G  A  ‚den Künst  solchen  wır sehen v  118;  hie  täbe  tar_ld‘;_1jhälten vermö  n. Wirklich  LE  ein bloß menschliche  ersuch bleiben. Di  W  ng  t es Bocck, auf diese  N  ee  ise eine Fülle  vorausgeschickt, vertiefen  e  Werten bei Picasso zu fassen. Vor allem  halt des Buches.  ü  ‚wir uns in den Gı  müh_t‘sich der Verfasser, dadurch Objek-  Die abendländische od  er europäische Han  tivität zu wahren, daß er sich auf die kunst-  heit (für G. sind Europa und Abendland sy- -  eschichtliche Fragestellung beschränkt. Al-  nonym, vgl. 377) wurde bisher meist von _  ein auch die kunstwissenschaftliche Analyse  der gemeinsamen geistigen und geistlichen,  ließe sich noch vertiefen. Bei der Deutung  Erziehung der europäischen Völkerschaften  der Radierung „Minotauromachie‘‘ (S. 219 u.  durch die hellenistische Kultur bzw. das  Taf. 401) z. B. hat B. übersehen, daß nicht  Christentum abgeleitet. Auch G. verwendet  ein „stierköpfiges Ungeheuer‘“ die Hauptrolle  diese Beweisführung, greift aber dann noch  spielt, sondern — wenn nicht alles täuscht  viel weiter in die Früh- und Vorgeschichte  — ein Mensch, der die Maske eines Stieres  der europäischen Völker zurück, Er ist auf  trägt. Das hätte auch die alte Methode zutage  den Gebieten der Archäologie, Ethnologie.  fördern müssen, Tatsächlich jedoch genügen  bei Picasso die alten Methoden allein nicht.  und Sprachkunde sehr beschlagen und ver-  mag daher viele einheitliche Wurzeln un-  Wenn man z. B. eine aus Holzabfällen zu-  seres heutigen, so verzweigten Abendlandes  sammengestückte Montage mit dem gleichen  aufzudecken.  Von  besonderem Interesse:  Anspruch wie die eben genannte Radierung  dürfte der Nachweis sein, wie nahe verwandt _  oder den Isenheimeraltar untersucht, geht  Kelten und Germanen sind und wie sehr sie  das Gefühl für Rang und Qualität verloren.  n  sich auch später, nach ihrer Differenzierung,  Darüber hinaus muß B. gleich zu Beginn sei-  wechselseitig durchdrungen haben. Auch was  ner Arbeit einen für die alte Kunstgeschichte  die Kulturleistung der nordischen Völker und  wesentlichen Begriff, nämlich den der Ent-  ihrer gallischen, britonischen und germani-  wicklung, in Frage stellen. (S. 71) Weithin  ausgeklammert aber werden die weltan-  schen Nachkommen angeht, kommt der Ver-'  fasser zu neuen Ergebnissen. Was die indo-  schaulichen und philosophischen Fragen, die  ja doch den Streit um dieses Werk entfa-  germanischen Erben der „La-Tene-Kultur‘  chen. Das scheint ein Vorteil des Werkes;  an Werten und Kräften in die große europä-  ische Kultursynthese eingebracht haben, ist  A  >  d  \  enn die Diskussion wäre schwierig und  Jangwierig. Es zeigt aber auch einen großen  beachtlich. Vor allem religiös und sittlich  leuchten die nordischen Eigenschaften auf  Mangel auf. Denn im Verlaut der Untersu-  ‚ chung muß der Verfasser die alte Auffassung  dem Hintergrunde der verfallenden helleni-  von Kunst, Natur, Mensch und Welt doch  stisch-römischen Spätantike hell auf. Auch  anzweifeln. So lesen wir auf S. 343 „ ‚Fertig‘  das germanische Mittelalter wird sehr po-'  im Sinne eines alten Meisterwerks ist für  ‚sitiv gewertet.  S  Das Anliegen des Vf.s ist, daß die europä-  Picasso keines seiner Bilder, denn ‚Eine  ischen Nationen sich als Schwestern betrach-  Sache fert  machen, heißt, sie töten, ihr  Leben und  &  ele nehmen.  €“  ten, ihren Zwist begraben und zurückfinden  Am Ende des Werkes, das sich durch Ka-  zur Einheit der Familie, Ein vornehmes An-  taloge, Register, Bibliographie und Abbil-  liegen und mit Wissen und Geschick ver-  fochten.  dungsmaterial als ein Standardwerk prä-  sentiert, können wir dem Verfasser für seine  Neben vielen Vorzügen hat das Werk  gewaltige Leistun  zwar danken, aber ein  allerdings auch seine Mängel, Obschon es be-  wesentlicher Teil  $1  eibt dem Leser noch zu  rechtigt ist, den Beitrag der nordischen Men-  tun übrig: die Unterscheidung und Bewer-  schen zum Abendland höher zu bewerten, als  H. Schade S.J.  es bisweilen  eschieht, so darf das keines-  f  wegs dazu führen, die griechische Philoso-  E  phie, die hellenischen und hellenistischen Be-.  Geistesgeschichte  mühungen um ein sittliches Menschenbild  und eine metaphysische Welterklärung zu  Öüttenberg‚ A. Ch. de: Aufstieg des  entwerten., Der Vf, scheint uns vor allem die  Abendlandes, (398 S.) Wiesbaden 1954,  ethischen Möglichkeiten der Antike zu unter-   Limes Verlag. DM 19,80.  schätzen. Auch ihr Ringen um die Fragen  Wenn G. mit  em Lateiner Salvianus von  der persönlichen sittlichen Verantwortung  der Hand der Vorsehung im Ablauf der  und des Eigenwertes der Persönlichkeit ist  Menschengeschichte spricht (378 ff.), so muß  beachtlich, so unvollkommen diese Versuche _  man dies dahin einschränken: zwar dürfen  letztlich auch geblieben sein mögen und so  wir nicht daran zweifeln, daß die Fäden der  wahr es ist, daß die frostige Herzenshärte  Geschichte letztlich alle in Gottes Hand zu-  des Heidentums erst im Christentum so recht  sammenlaufen — aber säkulargeschichtlich  aufgetaut ist. G. ist auch immer etwas in Ge-  fahr, im Kampf gegen Gnosis und Verstan- -  g‘esehen vermögen wir auf weite Strecken hin  476sammenlaufen aber säkulargeschichtlich aufgetaut ist. ist auch immer etwas Ge-

fahr, 1m Kampf{f 5  n Gnosis und Verstan-gesechen vermögen WIT auf weite Strecken hin
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Buch on jedem gelesen Z werden, dem schen Humanismus zum Christentum wäre
Europa eın Begri{ff, eın Wunsch und 1N€ noch herauszustellen.

F Klenk F, Klenk
Hoffnung ıst.

Eintelen, Fritz-Joachim Von: Der Rang des
Grousset, Rene: Örient und Okzident 1m Ge e Le Goethes Weltverständnis (Gr

geilstigen Austausch. (167 5.) Stutt- 426 5} Tübin 1955, Max Niemeyer 45
gart 1955; Gustav Kilpper. ILn DM 9.830 DM Z Ln

Das Buch untersucht die Anschauungen $Die deutsche Ausgabe‚ die uUunNs wertvolle
Vorträge des namhalten französischen Hi- thes ber das Dasein un: sSe1nNe Polaritäten,

die Natur und ihren Stufenbau, SOWTLE Gostorikers zugänglich macht, ıst sechr ©1 -
dienstlich. und Mensch. Um Goethe ab Z zu kön-

NeEN, wird uch eın Wesensbi der KomantikIm ersten Vortrag wird der Leser mıiıt entworien, die der Klassik gegenübersteht.dem Wesen des Humanismus vertraut g-
macht, ber allsogleich belehrt: ‚„„Was WITLT Goethe selbst weiıtet nde sSeINES Le-

bens die Begrenzung der reinklassischen Form
AAHumanismus NENNEC$N, ist ım Grunde 1U die Aaus und ergänzt S1€ durch romantische Im-KEssenz UNSEPeTETr Mittelmeerkultur®® (29) nd

dann wird eın Ausblick auf die östlichen pulse, Ein Schlußkapitel sucht die vollere
Geisteswirklichkeit Goethes zkizzieren.Humanismen eröffinet: den uns verwandten

arabisch-persischen un die ferneren, den Rintelen verfolgt die Absicht, Goethe, den
indo-buddhistischen un den chinesischen. Vorkämpfer des Geistes, als Vorbild und

Rettung für NSCTE Gegenwart erwelsen,In gewl1ssen rundelementen berühren sich auf die nicht immer iın Iriedi ender Abge-diese ın ihrer Ausformung oft recht CN- klärtheit Bezug NOMIMEN WIT Eine —sätzlichen Menschenbilder Kıwi
lichen. g-hlenssh- staunliche Kenntnis des Goetheschen Gesamt-

werkes un: der gesamten Goetheliteratur er-Den Weg der Menschheit durch die - möglicht e1N€e reiche un umtassende Dar-nıgen Jahrtausende eigentlicher Kultur stellung des eltbildes des Dichters. Siezeichnet der zweiıte Vortrag. Der dritte be- bringt allerdings auch die Gefahr, sich in derlehrt uns über die Ju end der Menschheit als
Kulturträger. Sowoh 1m zweiten als uch Fülle /Ä verlieren. Als Philosoph beginnt R.

mit dem Allgemeineren, dann das kon-1m dritten Vortrag werden WITL mıiıt wichtigen krete Gottes- und Menschenbild zeichnen.Gesetzen, bzw. Eigentümlichkeiten der Ge- Dies ist vielleicht für die Behandlung eines Zschichte bekannt gemacht: der schlimmste Dichters nicht der günstigste We > weilKeind des Fortschritts ist die rohe Gewalt seine Anschauungen immer onkretender Kriege; e1iNn SAaNZCT Kulturkreis VOL- Gegenstand gewinnt. Eine weitere Schwierischwindet, geschieht durch Selbstmord; keit ergibt sich Aaus den Wandlun Cjede Kultur ist sterblich; die wirkliche
Menschheitsgeschichte ist nıcht die der Goethe zeigt, uch WEILN 816 einNze Ne be-

rücksichti werden, beim Gottesbild,Schlachten, sondern die der Technik und des haben doc viele Unbestimmtheiten des Bu-Geistes, ches darın ihren Ursprung, daß Zeugnisse ausWir stehen SOZUSASECN och ın den An- verschiedenen Zeiten ZUSammen etragen WET-
fängen der kulturellen Möglichkeiten; och
ıst die Zivilisation W16 eine dünne Haut iber

den Beim Gottesbild glaubt festzustel-
len, da{is S1C.  h VO einem mehr vital-dyna-der Tiernatur des Primitiven. Diese aut mischen (pantheistischen) ET eın klassisch-oraucht 1Ur e1n wenig geritzt werden, und antıkes ın €e1in mehr .christlich-theistischesschon erscheint der nackte Barbar. wandelt. Kr spricht zusammentassend VO.

Gr. bekennt sich einem gedämpften „transzendierenden Innerweltlichkeit‘‘ Got-
Fortschrittsglauben, recht hat, ob die tes. Vielleicht hat der Wunsch, Goethe als
Haut der Geistesbildung emals dicker WEeEeLT- Vorbild sehen, dahin geführt, daß die
den und den Barbaren, a! 1  DA  1ler 1m Men- Auffassung Goethes allzu christlich und allzu -laschen, bändigen wird? Das JTausendjährige personalistisch esehen wird. Bestrebt, die
Reich des Friedens liegt doch jenseits der Ge- verschiedenen uflassungen auszugleichenschichte. Nun, Gr. selbst scheint der Meinung werden gEeW1ISSE Widersprüche schr ver-eINES VO.  > ihm zıtierten Theologen beizu- wischt, werden einiıge AÄAußerungen, etwa auspflichten, ‚„„daß Irühestens Jahre Waust, ar nicht berücksichtigt, der W1€6 dır
uUNnNsSeTET Zeitrechnung aus der Geschichte wicht!ı Briet Auguste VO. Stolberg11N€ gültige Schlußfolgerung SCZOSCN WCT- (S 139, 169) nicht genügend ernstSCden onne  66 (98) Man wird überhaupt dem Verfasser VOrWer-

_ Kinzigartig sind ın allen fünf Vorträgen fen müssen, dafs ın seinem Vorgehen e1INe
die Vergleiche zwischen den verschiedenen eW1SSeE Ungenauigkeit zeigt, da die Be-
Humanismen, Kulturen, Philoso hien und eutung 1n€es Wortes, einer bestimmten Stelle
Kunstschöpfungen VO  — Orient Okzident. nicht genügend schartf heragga.rbeitet.


